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     Zusammenfassung | Die Opfer von Miss-
handlungen und Verletzungen in der Heimerzie-
hung der BRD und der DDR haben Anspruch auf 
Anerkennung, Entschädigung und Hilfe. Eine 
zentrale Rolle für einen kollektiven Verarbeitungs-
prozess der Geschehnisse spielt der gesellschaft-
liche Umgang mit diesen Hilfen. Im Jahr nach 
der Beendigung der Fondsleistungen erörtert 
der Artikel die Frage, inwiefern es gelungen ist, 
zu einer Linderung des erlittenen Leids, zur 
Entstigmatisierung und zur gesellschaftlichen 
Anerkennung der Betroffenen beizutragen.

     Abstract | The victims of maltreatment in 
residential care for children and adolescents in 
former East and West Germany deserve recogni-
tion, compensation, and material support. They 
need help to cope with their experiences. The 
way society deals with such occurrences plays 
a central role in the collective coping process. 
In the year following the ending of the funding, 
this article discusses the extent of the contribu-
tion made towards alleviating the suffering of 
victims, destigmatization, and gaining social 
recognition for those affected.

Schlüsselwörter  Heimerziehung 
 DDR  BRD  Kindesmisshandlung 

 Opfer  Entschädigung

     1 Einleitung | Die Heim- und „Fürsorge“-Erzie-
hung hat in den 1940er- bis 1970er-Jahren in der BRD 
und bis 1990 in der DDR Kinder und Jugendliche in 
ihren Menschenrechten verletzt und das hatte für die 
Betroffenen oft schwere Folgen. Vielen ist es lange 
Zeit und zumeist ohne Unterstützung von öffentlicher 
Seite gelungen, ihr Leben trotz vielfacher Beschwer-
nisse zu bewältigen; ihnen steht für ihr erlittenes Leid 
und ihre Bewältigungsleistungen jede nur erdenkliche 
Form der Wiedergutmachung zu. Dem gesellschaft
lichen Umgang mit der Situation ehemaliger Heim-
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kinder kommt daher eine besondere Bedeutung für 
den individuellen wie kollektiven Verarbeitungsprozess 
zu. Bezüglich eines angemessenen Umgangs mit den 
Verletzungen ging es daher im Diskurs in Deutschland 
nicht allein um individuelle finanzielle Entschädigungs-
leistungen und um Entschuldigungen der verantwort
lichen Institutionen, sondern auch um „ganz konkrete 
Hilfe bei der Bewältigung“ (Künast 2008, S. 35).

     Zwei Fonds – „Heimerziehung in der Bundesrepu-
blik Deutschland in den Jahren 1949 bis 1975“ und 
„Heimerziehung in der DDR in den Jahren 1949 bis 
1990“ – wurden errichtet, um unbürokratisch Hilfen 
in verschiedenen Lebenslagen zu gewähren. Den 
Empfehlungen des Runden Tisches „Heimerziehung 
in den 50er und 60er Jahren“ (RTH 2010) sowie dem 
Bericht zur Aufarbeitung der Heimerziehung in der 
DDR (AGJ 2012) folgend sollten Betroffenen neben 
der Finanzierung von Therapien niedrigschwellige 
Informationen, Beratung, Begleitung und Betreuung 
zur Verfügung gestellt werden. Dafür wurden in allen 
Bundesländern Beratungsstellen eingerichtet. Zusätz-
lich sollten persönlich zugeschnittene materielle Hilfen 
und Rentenersatzleistungen die Folgeschäden mildern. 
Allerdings können auch diese nicht allein unter einem 
pekuniären Gesichtspunkt betrachtet werden.1

     „Erst [...] wenn Betroffene glaubhaft erfahren, [...] 
dass sie das Recht haben und [...] darin unterstützt 
werden sich zur Wehr zu setzen und sich Hilfe zu 
holen, können sie sich vorstellen, dass es wirklich 
Auswege gibt“, konstatiert Roth (1997, S. 102). Inso-
fern war und ist nicht allein die materielle Leistung 
der beiden Fonds von Interesse, sondern auch der 
jeweilige Umgang im Prozess der Auszahlungen als 
Versuch von Linderung der noch heute wirkenden 
langfristigen Folgen. Es stellt sich daher die Frage, 
inwiefern das Signal der beiden Heimfonds zu dieser 
Linderung und einer Anerkennung des erlittenen 
Leids durch den Staat sowie die Gesellschaft geführt 

1 Der Fonds „Heimerziehung in der Bundesrepublik 
Deutschland in den Jahren 1949 bis 1975“ war mit 
301 Millionen Euro ausgestattet. Der Abschlussbe-
richt für 2017 kann im Internet unter https://www.
fonds-heimerziehung.de/fileadmin/de.fonds-heimer
ziehung/content.de/bilder/180530_Jahresbericht 
_2017_West_barrierefrei.pdf abgerufen werden. 
Der Fonds „Heimerziehung in der DDR in den Jahren 
1949 bis 1990“ verfügte über 364 Millionen Euro. 
Der Abschlussbericht für 2017 findet sich unter 
https://www.fonds-heimerziehung.de/fileadmin/de.
fonds-heimerziehung/content.de/bilder/180530_
Jahresbericht_2017_DDR_barrierefrei.pdf.
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hat. Maßgeblich ist, ob es für die Betroffenen selbst 
zu einer gewissen Herstellung von mehr Gerechtig-
keit und vor allem zu einer Entstigmatisierung und 
Würdigung ihrer Überlebensleistungen gekommen 
ist. Der vorliegende Artikel lädt zu dahingehenden 
Überlegungen ein.

     2 Die Verhältnisse in den Heimen der 
1940er- bis 1970er-Jahre | Die traumatisierenden 
Verhältnisse in Heimen der 1940er- bis 1970er-Jahre 
sind inzwischen durch viele Foren im Internet, durch 
Berichte, Publikationen sowie einen Petitionsausschuss 
des Bundestags (Deutscher Bundestag 2008) und die 
Aktivitäten des Runden Tisches „Heimerziehung in den 
50er und 60er Jahren“ (RTH 2010) sowie den Bericht 
zur Aufarbeitung der Heimerziehung in der DDR (AGJ 
2012) an die Öffentlichkeit gelangt.2 Auf gesellschaft
liche Bemühungen, die Existenz traumatischer Ereig-
nisse zu problematisieren, folgten und folgen – indi-
viduell wie gesellschaftlich betrachtet – jedoch immer 
wieder Versuche, die Opfer tendenziell eher zu dis-
kreditieren statt der schmerzlichen Realität ins Auge 
zu sehen und sie anzuerkennen (Herman 1993). Die-
ses Hin und Her verschiedener Interessengruppen 
lässt sich in Bezug auf die zum Teil folgenreichen 
Heimaufenthalte in den 1940er- bis 1970er-Jahren 
besonders deutlich aufzeigen (Apitz 2007, Kretschmer 
2007, Lehning 2006, Stücker-Brüning 2009). Immer 
wieder entsteht dabei die Gefahr, die Verantwortung 
vornehmlich bei den Betroffenen zu verorten.

     Die Auswirkungen von Gewalt als individuelle 
Psychopathologie zu kategorisieren, für deren Ver
arbeitung die Opfer selbst verantwortlich sind, fügt 
Überlebenden von Gewalttaten jedoch erneutes 
Unrecht zu und wirkt kumulativ traumatisierend 
(Keilson 2005). Ein Heimaufenthalt in den 1940er- 
bis 1970er-Jahren muss zwar nicht zwingend trauma-
tisch verlaufen sein (Schiltsky 2006), Heimkinder aus 

Welten
     Im Beitrag von Christophe Roulin in dieser Aus-
gabe der Sozialen Arbeit geht es um Nähe und Dis-
tanz in professionellen Beziehungen unseres Fachs. 
Wie dieses Spannungsverhältnis sich ganz praktisch 
auswirken kann, habe ich vor kurzem bei einem 
Besuch in Oberhausen vermittelt bekommen.

     Die dort im Jahr 1967 gegründete Aktion Friedens-
dorf e.V. leistet im Rahmen ihrer Einzelfallhilfe und 
Projektarbeit jährlich medizinische Hilfe für rund 
1 500 Kinder, vor allem aus afrikanischen und asia-
tischen Ländern. Seit 1992 trägt sie ohne Unterbre-
chung das DZI Spenden-Siegel. Nur wenn eine medi
zinische Behandlung in ihrer Heimat nicht möglich, 
in Deutschland aber erfolgversprechend ist, und wenn 
es einen Klinikplatz zur kostenlosen Behandlung des 
Kindes in Deutschland gibt und die Familie des Kin-
des sich selbst keine Behandlung im Ausland leisten 
kann, kommen die kleinen Patienten ins Friedensdorf. 

     Rund 140 Kinder hielten sich zur Zeit meines 
Besuchs zur Rehabilitation im Friedensdorf in Ober-
hausen auf. Davor hatten sie sich in einer der vielen, 
über ganz Deutschland verstreuten Partnerkliniken 
der dringend benötigten Operation unterzogen. 
Während in der Oberhausener Einrichtung neben 
rund 60 Ehrenamtlichen auch viele Hauptamtliche 
für die Betreuung sorgen, übernehmen dies wäh-
rend der Klinikaufenthalte in der Regel Ehrenamt
liche aus der jeweiligen Region. Besonders für diese 
ist es mitunter eine seelische Zerreißprobe, neben 
der fürsorglichen Nähe auch die notwendige Dis-
tanz zum jeweiligen Kind zu wahren. 

     Denn oberstes Ziel dieser Einzelfallhilfe ist es, 
neben der körperlichen Gesundung schnellstmög-
lich dafür zu sorgen, dass das Kind wieder zurück 
in seine Heimat und zu seiner Familie kommt. Und 
das heißt ganz konkret, zum Beispiel zurück in eine 
ärmliche Dorfgemeinschaft im kriegsgeschüttelten 
Afghanistan. Eine große professionelle Leistung des 
Teams der Aktion Friedensdorf. Das betrifft mitunter 
auch die Verantwortlichen beim Landesjugendamt, 
die mit den Schicksalen der ausländischen Kinder 
befasst werden, und hierbei eben nicht „blind“ auf 
eine Gleichbehandlung mit in Deutschland behei-
mateten Kindern pochen dürfen. 

     Burkhard Wilke
     wilke@dzi.de

2 Siehe hier und im Folgenden Gahleitner; Loerbroks 
2011, übergreifend u.a. die Monografien Wensierski 
2007, Graeber 2006, Schubert 1999, Schünemann 
2008, Page 2006, Sucker 2008, Krone 2007, Molnár 
2008, die Onlinepublikationen Focke 2006, R. 2006, 
Fleth 2006, E. 2006, Krone 2006, Schmidt 2006, 
Schiltsky 2009, die Sekundärliteratur Kappeler 
2009a, Kappeler 2009b, Kuhlmann 2008, die ent-
sprechende Empfehlung des Petitionsausschusses 
des Deutschen Bundestags Deutscher Bundestag 
2008, die (Betroffenen-)Websites bzw. Online-Foren 
www.rundertisch-heimerziehung.de, www.heim
seite.eu, www.emak.de und www.veh-ev.info.
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den 1940er- bis 1970er-Jahren waren damals jedoch 
mehrheitlich3 – nicht nur ihren eigenen Empfindungen, 
sondern auch Untersuchungen zufolge – menschen-
unwürdigen Verhältnissen ausgesetzt (Apitz 2007, 
Deutscher Bundestag 2008, Kuhlmann 2008, Kretsch-
mer 2007). Dies berichten auch ehemalige Mitarbei-
tende. Jungen und Mädchen hätten damals – so eine 
ehemalige Erzieherin – den „Verlust ihrer Kindheit“ 
(epd-lnb 2009, ohne Seitenangabe) erlebt. Autorinnen 
und Autoren aus den 1960er- und 1970er-Jahren, um 
mit Goffman (1972) nur einen zu nennen, haben diese 
Tatsache bereits wesentlich früher benannt. Beispiele 
für Erniedrigung, Missbrauch, sexuelle, körperliche und 
psychische Gewalt und Terror durch Drohungen und 
Isolation gehören zu den häufigsten Bestandteilen von 
Betroffenenberichten (epd 2009). „Man durfte nicht 
lachen. Wenn man gelacht oder getobt hat, musste 
man in der Ecke stehen“ (epd-lnb 2009, ohne Seiten-
angabe), berichtet eine ehemalige Bewohnerin. Dies 
zeigt auch die Studie von Kuhlmann (2008), die be-
wusst beide Seiten beleuchtet hat: die der Kinder 
und die der ehemaligen Erzieherinnen und Erzieher.

     Zuweilen wird argumentiert, dass damals wie 
heute Heimkinder häufig aus traumatisierenden Ver-
hältnissen kamen und ihre Schädigung bereits in die 
Einrichtungen „mitbrachten“, das Ausmaß ihrer Trau-
matisierung also auf die frühe Kindheitsgeschichte 
zurückzuführen sei. Diesem Argument kann aus 
mehreren Richtungen widersprochen werden. Die 
Erfahrungen, die bereits kleinste Kinder in Säuglings-
heimen unter miserablen Zuständen gemacht haben, 
lassen sich keinesfalls auf vorherige, bereits chronifi-
zierte Störungsbilder zurückführen (Burschel 2008). 
Aber selbst wenn zum Zeitpunkt der Heimeinweisung 
eine Schädigung vorlag, waren auch damals Heim-
einrichtungen gesetzlich verpflichtet, das Wohl der 
ihnen Anvertrauten zu verbessern, nicht jedoch zu 
verschlechtern und eventuelle Vorbelastungen zu 
chronifizieren. Die damals vorherrschende sogenannte 
„schwarze Pädagogik“ kam zudem nicht aus dem 
Nichts. Tradierte Gewaltmuster aus dem Nationalso-
zialismus und aus dem 19. Jahrhundert lagen zahl

reichen Misshandlungen zugrunde (Imeri u.a. 2016, 
Kappeler 2009a, Kappeler 2009b, Kuhlmann 2010, 
Lützke 2002, Schrapper 2010). In den Jugendämtern 
– letztlich der Gesellschaft – herrschte ein Menschen-
bild, in dem Kinder und Jugendliche aus Heimen als 
„minderwertig“ angesehen wurden (Gries u.a. 2011, 
Köhler-Saretzki 2008). 

     3 Folgen für die Betroffenen | Die betroffenen 
ehemaligen Heimkinder berichten über ein breites 
Spektrum von Folgeerscheinungen, die sie unmittel-
bar auf die damaligen Verhältnisse zurückführen. 
Psychosomatische Krankheiten gehören ebenso dazu 
wie Angstzustände, Panikattacken und dauerhafte 
Übererregung (Fleth 2006). Auch manifeste körperliche 
Spätfolgen (Krone 2006) lassen sich beobachten. Vor 
allem aber findet man zahlreich traumatypische Bewäl-
tigungsversuche wie aggressive und autoaggressive 
Tendenzen (Schmidt 2006), soziale Isolierung und 
massive Vermeidungstendenzen in Angst vor den 
Flashbacks und Negativerinnerungen (Deutscher 
Bundestag 2008, Gahleitner 2009, Rutter 2006). Diese 
Aussagen entsprechen den Ergebnissen der interna-
tionalen ACE-Studie über „adverse childhood expe
riences“ zu frühen Verletzungen, Vernachlässigung 
und Gewalt in der Kindheit (Felitti 2002). Die Studie 
zeigt, dass Menschen, die frühe Verletzungen erlitten 
haben, ungleich häufiger an psychischen, psychoso-
matischen und physischen Krankheiten leiden als 
andere. Die frühen Verletzungen führen auch häufig 
zu Auswirkungen bis hinein in die Altersphase, zu 
Armut, Arbeitslosigkeit, Wohnungslosigkeit und zu 
einem früheren Tod.

     Im Heimbereich wurde der unbelastete Zugang 
zu existenziellen Ressourcen zudem gerade durch 
jene Menschen zerstört, von denen das Kind nach 
der Fremdunterbringung am stärksten abhängig ist 
(Gahleitner 2010, Krüger 2010, Schrapper 2010) – und 
dies häufig über viele Jahre hinweg. Dies hat langfris-
tige Folgen: „Es ist für diesen Vorgang bezeichnend, 
dass alte Fotografien, Bilder, Menschen in Ordens-
tracht [...] oder Uniformierte, aber auch der Anblick 
von ummauerten oder mit hohen Zäunen ‚gesicher-
ten‘ [...] Anstalten, Kasernen, Schulen, Gerichten, 
Rathäusern und Kirchen, ja sogar Gerüche von Reini-
gungsmitteln [...], die Blackbox der verborgenen Erin-
nerungen öffnen“ (Kappeler 2009b, S. 1). Dagegen 
benötigen Menschen, die schwierige frühe Erlebnisse 
zu verkraften haben, den Ergebnissen Keilsons (2005) 

3 Auch aktuell weisen Heimkinder laut einer umfas-
senden Untersuchung eine hohe psychopathologische 
Belastung auf. Die Heimaufenthalte für die heutigen 
Bewohnerinnen und Bewohner in deutschen Kinder-
heimen sind im Kontrast zum Erleben ehemaliger 
Heimkinder jedoch weitgehend erfolgreich (Macse-
naere; Esser 2012, Schmid 2007, Ziegler 2016, siehe 
jedoch kritische Stimmen wie z.B. BAG-TP 2011, 
Struck 2008).
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zufolge qualitativ hochwertige psychosoziale Unter-
stützung. Eine respektvolle, wertschätzende Einstel-
lung gegenüber den Betroffenen und ihren Erfahrun-
gen und Erzählungen kann in der Bewältigung der 
traumatischen Erfahrungen unterstützend wirken.

     Erwähnenswert ist in diesem Kontext die auch 
spezifische Situation der Betroffenen aus der früheren 
DDR. Sie sind im Aufarbeitungsprozess unberechtig-
terweise immer wieder in eine zweitrangige Position 
geraten, und ihre Erfahrungen unterscheiden sich in 
einigen wesentlichen Punkten von der Situation der 
Betroffenen aus der alten Bundesrepublik (vor allem 
AGJ 2012, siehe auch Pagels-Heineking 2013). Die 
Einrichtungen der Jugendhilfe unterstanden dem 
Ministerium für Volksbildung und verstanden sich als 
Erziehungs-, das heißt Umerziehungseinrichtungen. 
Das repressive System bestand zudem bis zum Ende 
der DDR 1989/1990. Viele der Betroffenen befinden 
sich daher heute im mittleren Lebensalter und sind in 
den Initiativen zum Thema nicht ausreichend repräsen-
tiert. Eine Reihe Betroffener hatte erfolglos versucht, 
sich für die Zeit ihres Heim- oder Jugendwerkhofauf-
enthaltes nach den SED-Unrechtsbereinigungsgeset-
zen rehabilitieren zu lassen. Im Zusammenhang mit 
der Aufarbeitung ihrer Heimerfahrung begegnen Be-
troffene aus der früheren DDR bei der Akteneinsicht 
in den Jugendämtern zudem noch heute Mitarbeiten-
den, die schon für die DDR-Jugendhilfe tätig waren. 
Ungeachtet dieser Unterschiede leiden jedoch viele 
der Betroffenen aus der DDR an den gleichen Folgen 
ihres Heimaufenthaltes wie Heimkinder aus der alten 
Bundesrepublik (Sack; Ebbinghaus 2012).

     4 Entwicklung und Verwaltung der Fonds | 
2008 stand bereits fest: Soll eine Beschäftigung mit 
der Problematik der Heimkinder aus den 1940er- bis 
1970er-Jahren erfolgreich verlaufen, so sind eine vor-
behaltlose Anerkennung des geschehenen Unrechts 
wie auch Maßnahmen vonnöten, welche die Opfer 
in ihrer Tragik respektieren und ihnen angemessen 
begegnen. „Ein Fonds könnte unbürokratisch Hilfen 
in bestimmten Lebenslagen gewähren [...]. Notwen-
dig ist aber in erster Linie eine weitere Information, 
Beratung, Begleitung und Betreuung. Im Interesse 
der Betroffenen, aber auch der Gesellschaft, muss 
die Vergangenheit aufgearbeitet und dokumentiert 
werden. Das gilt für die Situation in der alten Bundes-
republik ebenso wie für die frühere DDR“, konstatierte 
Renate Künast 2008 (S. 35). 

     Eine mehrdimensionale, gesellschaftlich einge
bettete Betrachtung der Problematik der Heimkinder 
aus den 1940er- bis 1970er-Jahren sollte die Chance 
eröffnen, sich umfassender mit der Tatsache zu kon-
frontieren, dass viele alternde Menschen in Deutsch-
land Erfahrungen ausgesetzt waren, die eine ange-
messene Antwort aus Politik, Gesundheits- und 
Sozialversorgung erfordern. Als weitere Zielsetzung 
sollte eine intergenerationelle Tradierung trauma
tischer Ereignisse abgemildert werden. Auf Basis 
mehrerer von Betroffenen eingereichten Petitionen 
wurde ein Runder Tisch eingerichtet, der die Aufgabe 
hatte, die Geschehnisse in den Heimen der alten 
Bundesrepublik zu erfassen, zu bewerten und Ende 
2010 Vorschläge zu machen. Mit den beiden Fonds 
sollten diese Vorschläge eingelöst werden.

     Betroffene sollten anerkennend und niedrigschwel-
lig darin unterstützt werden, Therapie- und Beratungs-
leistungen sowie individuelle materielle Hilfen und 
einmalige Rentenersatzleistungen mit dem Ziel in 
Anspruch zu nehmen, die erlittenen Folgeschäden zu 
mildern. Auch wenn Wiedergutmachung in diesem 
Rahmen niemals vollständig realisierbar sein wird, 
sollte zumindest eine teilweise Befriedung über die 
damit verbundene gesellschaftliche Anerkennung 
ermöglicht werden. In der bundesweiten Evaluation 
im Jahr 2018 zeigte sich auch tatsächlich eine über-
wiegende Zufriedenheit mit den Inhalten und Abläu-
fen der beiden Fonds (Bergmann 2018). Auffällig ist 
jedoch, dass es eine immer wieder erkennbare Gruppe 
von Betroffenen gibt, für die dieses zufriedenstellende 
Ergebnis nicht gilt. Der Personenkreis schwankt im 
Ausmaß und im Abgleich mit kleineren länderspezifi-
schen Untersuchungen zwischen zirka zehn und 20 
Prozent. Leider wird über diese Gruppe in den bishe-
rigen Evaluationen nur wenig ausgesagt, wenngleich 
eine umfassende biografisch geprägte Untersuchung 
des Instituts für Praxisforschung und Projektberatung 
(IPP) vorliegt (Mosser; Hackenschmied 2018). Im Fol-
genden soll daher ein Fallbeispiel die Belange und 
Wünsche dieser Gruppe veranschaulichen.

     5 Frau Kurt | Dora Kurt 4 ist 54 Jahre alt und hat 
Mittel aus dem Fonds „Heimerziehung in der DDR 
von 1949-1990“ in Anspruch genommen. Sie war in 
drei verschiedenen Heimen der DDR untergebracht 
und hat dort Traumatisierung, Leid und Demütigung 
erfahren. „Manches steckt so tief, die Erfahrungen 
die wir da eben gemacht haben [...]. Ist schon einiges 

4 Name geändert
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auch hängen geblieben [...]. Ich bin auch erst irgend-
wann viel später drauf gekommen, dass wir natürlich, 
wie sagt man, beziehungsgestört [...] sind.“ Anderen 
zu vertrauen und sich anzuvertrauen, ist für sie lange 
Zeit nahezu unmöglich gewesen. Einsamkeit und 
soziale Isolierung waren die Folge.

     Die Heimerziehung hat jedoch auch ihren berufli-
chen Weg stark geprägt: „Ich habe ja keine richtige 
Schulausbildung machen dürfen, habe ja auch nichts 
lernen dürfen.“ Die oft fehlende oder sehr gering qua-
lifizierende Ausbildung wird von vielen Heimkindern 
als eine fortlaufende Demütigung erlebt, da sie auch 
nach der Zeit im Heim keine (finanziellen) Möglichkei-
ten hatten, eine qualifizierte Berufsausbildung zu ab-
solvieren. Dies führt dazu, dass sich viele Betroffene 
ihr Leben lang an der Armutsgrenze befinden: „Es ist 
ja auch immer irgendwie gegenwärtig, weil [...] sich 
das ja dann später auch wieder auf die Rente wider-
spiegelt, weil ich ja immer nur Hilfsarbeiten gemacht 
habe, also nicht wirklich das verdient habe, was die 
anderen verdient haben.“ Auch wenn Frau Kurt ihre 
Vergangenheit therapeutisch bearbeitet hat, belasten 
sie die Folgen der Heimerziehung nach wie vor. Bis 
heute macht Frau Kurt demütigende Erfahrungen.

     Unterstützung fand sie vor allem in der Anlauf- 
und Beratungsstelle (ABeH): „Ich persönlich bin gut 
aufgenommen worden. Ich fühlte mich da eben auch, 
wie sagt man, ja, das wurde nicht geurteilt oder beur-
teilt.“ Dort gab es eine Stabilisierungsgruppe und 
Veranstaltungen, bei denen „die Leute eben auch die 
Möglichkeit haben [...], einen Teil von sich über einen 
anderen Weg, zu erzählen“. Bei dieser Mischung aus 
biografischen, kreativen und kulturellen Angeboten, 
in denen sie sich auch selbst engagiert, entsteht für 
sie Zugehörigkeitsgefühl. Die Vorgehensweise, die 
zum Erhalt von Geldern aus dem Fonds berechtigte, 
fand sie dagegen „sehr daneben [...], man hat mich 
irgendwie schon wieder nicht für würdig gehalten, 
dass man mir Geld in die Hand gibt“. Insgesamt wür-
digt Frau Kurt zwar, dass man mit dem Fonds etwas 
Gutes erreichen wollte, eine echte Aufarbeitung ist 
ihrer Meinung nach jedoch (noch) nicht gelungen.

     6 Diskussion und Fazit | Mit den beiden Fonds 
sollte ein Signal gesetzt werden, dass Staat und 
Gesellschaft die ehemaligen Heimkinder in ihrer 
Überlebensleistung anerkennen und ihnen Respekt 
zollen. Der Runde Tisch „Heimerziehung in den 50er 

und 60er Jahren“ (RTH 2010) sowie der Bericht zur 
Aufarbeitung der Heimerziehung in der DDR (AGJ 
2012) haben diese Ziele in ihren Empfehlungen 
maßgeblich formuliert. Jenseits der Stiftungs- und 
Versorgungsfrage sollte „eine überzeugend ausge-
sprochene und gesellschaftlich transparent gemachte 
moralische Rehabilitierung der Betroffenen“ (Künast 
2008, S. 35) stattfinden. Es ist daher zu fragen, 
▲ inwieweit die Fonds zur Überwindung beziehungs-
weise Abmilderung von individuellen Folgeschäden 
sowie zur Befriedung beziehungsweise Genugtuung 
der Betroffenen beigetragen haben;
▲ inwieweit die Fonds zur gesellschaftlichen Anerken-
nung und Wiedergutmachung des erlittenen Leids, 
zur Entstigmatisierung der Betroffenen und zur Her-
stellung von Rechtsfrieden geführt haben und 
▲ welche Wünsche von Betroffenen über die Laufzeit 
der Fonds hinaus bestehen.

     6-1 Überwindung von Folgeschäden und 
Genugtuung der Betroffenen | Die Evaluation 
zur Wirkung der beiden Fonds zeigt insgesamt ein 
zufriedenstellendes Ergebnis. Wie also ist es möglich, 
dass es dennoch Fälle wie den der Frau Kurt gibt – 
und dass dies (auch den Evaluationsergebnissen zu-
folge) keine Einzelfälle sind? Eine Erklärung könnte 
sein, dass die abschließende Bewertung der Fonds-
leistungen davon abhängt, welche Erwartungen 
Betroffene an die Fonds und die Leistungen hatten. 
Möglicherweise waren viele bereits lange vor der Ein-
richtung der Fonds resigniert, da sie erleben mussten, 
dass ihren Biografien kaum Interesse entgegenge-
bracht wurde. Diese Betroffenen rechneten mit keiner-
lei Aktivitäten, die ihnen zugutegekommen wären. 
Im Unterschied hierzu hatte Frau Kurt hohe Erwar-
tungen an die Leistungen des Fonds und empfand 
ein besonderes Anrecht auf Wiedergutmachung. 

     Traumatisierte Menschen in der Bewältigung ihrer 
Traumata zu unterstützen, erfordert daher von allen 
in den Prozess der Begleitung Involvierten eine „reflek-
tierte Parteilichkeit“ (Oelschlägel 2005, S. 275 f.) für 
die Opfer. Diese haben die Betroffenen zwar durch 
die Beraterinnen und Berater der Anlauf- und Bera-
tungsstellen erfahren können, allerdings hat das 
äußerst bürokratische Verfahren zur Erlangung von 
Entschädigungsleistungen zu erneut demütigenden 
und häufig retraumatisierenden Erfahrungen geführt. 
Wieder wurde den Betroffenen nicht zugestanden, 
eigenständig zu entscheiden.
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     6-2 Gesellschaftliche Anerkennung und 
Entstigmatisierung der Betroffenen | Mit zahl-
reichen Publikationen Betroffener, mit Internetforen, 
Medienberichten und Filmen zum Thema sowie mit 
der Einrichtung des „Runden Tisches Heimerziehung“ 
war ein erster Schritt getan, an den die beiden Fonds 
anknüpfen sollten. Für zahlreiche ehemalige Heim-
kinder hat dies der durchgeführten Evaluation zufolge 
auch Wirkung gezeigt. Sie sind mit dem Ausmaß 
der Entstigmatisierung der Betroffenen zufrieden 
(Bergmann 2018), wären da nicht ebenfalls die 
bereits erwähnten zehn bis 20 Prozent, für die sich 
dieser Sachverhalt grundlegend anders gestaltet. 
Früh und schwer verletzte Menschen sind häufig von 
der Gesellschaft „disconnected“ und daher „disem-
powered“ (Herman 1992, S. 51 ff.). Als Gegengewicht 
ist daher Engagement der Gesellschaft gegenüber 
den Betroffenen gefragt. Für diese massiv betroffene 
Gruppe, die daher auch besonders hohe Erwartun-
gen an die Fonds stellte, gibt es offenbar noch keine 
befriedigende gesellschaftliche Anerkennung und 
Entstigmatisierung.

     6-3 Wünsche über die Laufzeit hinaus | 
Bezüglich ihrer Zukunftswünsche spricht die gesamte 
Gruppe der Heimkinder mit geeinter Stimme. Für sehr 
wichtig halten viele – aus der Gruppe besonders 
schwer Betroffener – die Einrichtung beziehungsweise 
Aufrechterhaltung eines deutschlandweiten Netzwerks 
von „Stützpunkten“, in denen Geschädigte fortlaufend 
informiert, beraten und unterstützt werden (RTH 2010, 
S. 32), die ihnen aber auch die Möglichkeit bieten, 
das Zugehörigkeitsgefühl, das sich in den Jahren der 
Fondslaufzeit entwickelt hat, aufrechtzuerhalten und 
weiter auszubauen. Auch sollten weiterhin „bereits 
vorhandene regionale Aktivitäten von Betroffenen 
berücksichtigt werden, in den Einrichtungen selbst 
sollten Betroffene konzeptionell wie personell mit 
beteiligt sein“ (Gahleitner; Loerbroks 2011, S. 230). 
Aufgrund der aufgezeigten besonderen Bedeutung 
des gesellschaftlichen Umgangs mit den Verletzungen 
sollte eine angemessene Öffentlichkeits- und Vernet-
zungsarbeit zum Thema der Schädigung ehemaliger 
Heimkinder – und dies langfristig – geleistet werden. 
Keupp (2018) fordert eine angemessene Aufarbeitung 
auf drei Ebenen: individuell, institutionell und gesell-
schaftlich. Die Geschehnisse rund um die ehemaligen 
Heimkinder seien ein „Teil der deutschen Nachkriegs-
geschichte [...], der nie mehr in den Schweigecontai-
ner verbunkert werden darf“ (ebd., S. 41). 

     7 Ausblick | Bei der Einrichtung der beiden Fonds 
war man sich einig: Soll eine Beschäftigung mit der 
Problematik der Heimkinder in der BRD und der DDR 
erfolgreich verlaufen, muss das geschehene Unrecht 
vorbehaltlos und tatkräftig anerkannt werden, die 
Opfer müssen in ihrem Leid respektiert und es muss 
ihnen angemessen begegnet werden. Wird die Heim
erziehung als ein komplexes gesellschaftliches Phäno-
men gesehen, entlastet dies die Betroffenen von der 
aufgebürdeten Verantwortung, die zu emotionalen 
Verstrickungen und Schuldgefühlen führt (Gahleitner 
2005). Aus Gründen der Solidarität sollte dem Macht-
missbrauch in den Heimen der BRD und der DDR 
daher mit Würde und Respekt gegenüber den Betrof-
fenen begegnet werden. Obgleich es auf einer breiten 
Ebene Zufriedenheit mit den Leistungen der Fonds 
gibt, kann diese Forderung nicht als eingelöst betrach-
tet werden. In den Anlauf- und Beratungsstellen 
konnten viele Betroffene die „reflektierte Parteilich-
keit“ (Oelschlägel 2005) erleben und wussten die 
Beratungskräfte auf ihrer Seite. Die gesellschaftliche 
Anerkennung und Auseinandersetzung mit der Thema-
tik der Heim- und „Fürsorge“-Erziehung in der BRD 
und der DDR muss sich allerdings letztlich daran 
messen, wie diese Maßnahmen bei den Betroffenen 
selbst angekommen sind, insbesondere bei denjeni-
gen, die sich in ihrem Bewältigungsprozess besonders 
vielen Herausforderungen ausgesetzt sehen.

     Im Prozess der Einlösung der Fondsleistungen galt 
es, dem Diskurs um geeignete Mittel der „Wiedergut-
machung“ und dem unvermeidlichen Aufeinander-
treffen verschiedenster Differenzen angemessen zu 
begegnen. Neben politisch motivierten Meinungsver-
schiedenheiten war hierbei zu bedenken, dass eine 
sehr wahrscheinlich auftretende Traumadynamik in 
den verschiedensten Zusammenhängen zusätzlich 
Konfliktstoff bergen würde, die – entsprechend des 
oben ausgeführten Gedankens „reflektierter Partei-
lichkeit“ (Oelschlägel 2005, S. 275 f.) – besonders bei 
dieser Gruppe zu berücksichtigen wäre. Diese Überle-
gungen führen unweigerlich auf den gesellschaftlichen 
Umgang mit dieser Problematik zurück. Betrachtet 
man die ehemalige Heim- und „Fürsorge“-Erziehung 
unter der Perspektive der erlittenen Traumata, ist eine 
sichere und solidarische Umgebung als Alternativ
erfahrung zum ehemaligen und teilweise noch heuti-
gen traumatisierenden Umfeld für einen Heilungspro-
zess – besonders der schwerer betroffenen Gruppe 
– unabdingbar. Daran muss weiter gearbeitet werden. 
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Es geht darum, die (heutige) Benachteiligung, Stigma-
tisierung und Diskriminierung lediglich auszugleichen, 
und keineswegs um eine Begünstigung der Betroffe-
nen. Erst eine Solidarisierung mit den Opfern stellt die 
gesellschaftliche Ordnung wieder her (Herman 1993). 
Ein beträchtlicher Anteil der Betroffenen (Bergmann 
2018) hat jedoch nicht das Gefühl, dass die Verant-
wortung für die Erfahrungen im Heim und die Aner-
kennung des Unrechts von den verantwortlichen 
Stellen übernommen wurde.

     Ehemalige Heimkinder leiden nach wie vor unter 
den Folgen der unwürdigen Behandlung in den Hei-
men. Die damalige demütigende und strafende Erzie-
hungsstruktur belastet Betroffene bis heute. Noch 
immer sind Betroffene auf der Suche nach Gesprächs-
partnerinnen und -partnern sowie weiteren Hilfen 
zur Aufarbeitung. Da einige unter ihnen gerade erst 
begonnen haben, sich zu öffnen, ist es essenziell, 
dass sie weiterhin die Möglichkeit erhalten, in einem 
geschützten Rahmen über ihre Erfahrungen zu spre-
chen (Loerbroks 2010). Die verschiedenen Angebote 
sollten jeweils regional in einem Ort zusammenflie-
ßen, an dem das individuelle Leid gelindert und die 
Erfahrungen entindividualisiert werden können. Die 
Angebote müssen auch den folgenden Generationen 
zur Verfügung stehen. Frau Kurt sagt dazu, dass die 
Kinder der Betroffenen „ja eigentlich in diesem Sog 
drinnen“ waren, und mit dieser Hilfe könnten sie die 
Geschichte ihre Eltern kennenlernen und besser ver-
stehen: „Das nenne ich Aufarbeitung“. Einig sind sich 
die ehemaligen Heimkinder daher in der Frage, dass 
es über die beiden Fonds hinaus Unterstützungsange-
bote für Betroffene geben muss, da weiterhin Bedarf 
besteht. Neben den eigenen Bedarfen an Zugang zu 
niedrigschwelligen Beratungseinrichtungen mit Raum 
und Zeit für psychosoziale Versorgungsanliegen und 
Unterstützung bei der nach wie vor als entwürdigend 
erlebten Akteneinsicht (Gorrissen; Lehning 2010) steht 
die Frage nach der aktuellen und künftigen Praxis 
der Kinder- und Jugendhilfe ebenfalls im Fokus der 
Interessen der Betroffenen. Betrachtet man den ekla-
tanten Forschungsbedarf auf diesem Gebiet und die 
schleppend verlaufenden Bemühungen zur Reform 
des SBG VIII, besteht dringender Handlungsbedarf.
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